
2. Erfahrungsbericht von Stefan Baschel aus Nueva G uinea 

(Nicaragua), 21. Oktober 2006 

 

Das zweite Kapitel wurde für mich in Nicaragua mit der Ankunft in Nueva Guinea 

(zukünftig mit Nueva, Angie oder NG abgekürzt) aufgeschlagen. Es erzählt von der 

spannenden Eingewöhnungszeit in meiner neuen "Heimat", begleitet vom 

Sprachkurs mit dem Ex-Zivi Manuel, den ersten Arbeitswochen im Projekt und der 

Suche nach Zweitprojekten, gewürzt mit ein paar Anekdoten und Eindrücken dieses 

wunderbaren Landes. 

 

Nach der "Flucht" aus León, habe ich mich die ganze Busfahrt auf NG gefreut. Durch 

die ewige Aufschiebung auf morgen/übermorgen, wartete ich nur auf dem Moment, in 

dem der Bus schlapp macht und meine Ankunft wieder verzögert. Ich hatte mir schon 

vorgestellt, dass mich irgendetwas aufhalten möchte, in das neue Leben 

einzutauchen und die Rückreise antrete. Doch all diese Befürchtungen lösten sich in 

Luft auf, als ich endlich mit meinem Rucksack vor dem Markt in Nueva stand. ("Auf" 

dem Markt kann man hier nicht sagen, da der Markt quasi ein mittelgroßes, mit 

Wellblech überdachtes Areal ist, in dem es sehr eng ist und ein Geschäft (Kleidung, 

Nahrung, etc.) ans nächste grenzt, siehe Fotos). Leider wusste ich erstmal weder, wo 

das Projekt, also die Schule ist, noch wo Manuel, Patrick und Kons sich aufhielten 

bzw. wohnten. Ich fragte die Bewohner und die Schule war schnell gefunden. Der 

erste, der mir über den Weg lief, war auch gleich Gerd, also der Deutsche, der mit 

seiner nicaraguanischen Frau Elba die Montessori-Schule (La Montañita – „der kleine 

Regenwald“, benannt aufgrund ihrer besonderen Lage: umgeben von Urwald mitten 

in Nueva) aufgebaut hat und ein ökonomisches und v. a. ökologisches und 

nachhaltiges Konzept namens "Sano y Salvo" ("Gesund und heil") ins Leben gerufen 

hat. [Dazu hat der Vorgänger-Zivi Ernesto einen sehr lesenswerten Artikel verfasst: 

In der 3. Ausgabe der Schwarz-auf-Wise Zeitung (siehe Schluss) auf den Seiten 6-8, 

natürlich auch auf meiner Internetseite zum Herunterladen freigegeben.] 

 

Mit dem Vorgänger Manu bin ich dann zu unserem neuen Haus gelaufen. Da ich 

solange in León war, wurde es schon ausgesucht, der Vertrag sogar schon 

unterschrieben. Fester Fußboden, also Estrich, unter den Füßen war uns wichtig, 

und dass jeder sein eigenes Zimmer hat. 



Eine Tasche, die die anderen zum Glück schon mitgenommen hatten, ist 

beispielsweise nach nur einer Woche im Zimmer von Manu auf bloßem Erdboden 

verschimmelt. Wobei ich gleich zum Thema Gepäck überleiten kann. 

Meine Hoffnung, dass all mein restliches Gepäck, was ich während der Krankheit in 

Masaya zurückgelassen hatte, von den anderen Zivis, nach Nueva mitgenommen 

wurde, trat nicht ein. Konkret hieß das, dass meine zweite große Gepäcktasche mit 

Unterrichtsmaterialien und wichtigen Sachen und ein Rucksack mit technischen 

Geräten noch im weit entfernten Masaya lagerten. 

Zum Schrecken hatte ich auch noch mein Ladegerät für den Laptop (zum Berichte 

schreiben, Fotos speichern, etc.) in León liegengelassen. 

 

Das On-Arrival-Training war leider auch schon beendet. Vier Tage lebten die von der 

Krankheit verschont gebliebenen Zivis auf der Esperanzita, einer ökologischen Finca 

zwei Km von Nueva entfernt. Dort wurden viele Vorträge und Videos über die 

Problematiken des Landes behandelt (Müll, Abholzung, Ausbeutung, Gifte, etc.) und 

ein   Dschungelrundgang angeboten. 

 

Die ersten Eindrücke von NG waren, dass es kein Wellblechhütten-Dorf ist, wie ich 

mir es vorher ausgemalt hatte. Es gibt einigermaßen gute Straßen, zumindest die 

teilweise geteerte Hauptstraße, mit vielen Geschäften, wo man auch fast alles 

günstig bekommt. Ansonsten gibt es tatsächlich nur Erd- bzw. Kieswege. Zurzeit ist 

ein neuer Straßenbau im Gange. Das sieht hier ungefähr so aus, dass 30-40 Arbeiter 

Quadrat für Quadrat die vorher plattgewalzte Straße betonieren, wie ein Haufen 

fleißiger Ameisen. 
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Stefan Baschel 
En frente al Cementerio, 
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Elba Riviera 
La Montañita 
Nueva Guinea, Nicaragua 
(mit Vermerk für St. Baschel) 



 

Unser erster Auftrag bestand darin, Kleidung zu kaufen, da man als Lehrer ja 

Vorbildfunktion übernimmt. Das erste Taschengeld ging also für ein Paar 

Lederschuhe, zwei Hemden, zwei Hosen, bequeme chinelas (Latschen), Socken ein 

zusätzlich maßgeschneidertes Lehrerhemd und Nica-Flagge für umgerechnet 50 € 

drauf. 

 

Hier also die herausgeputzten Lehrergestalten. Man sieht sogar noch die 

Bügelfalten. Mit den blauen Hemden und als Cheles im abgelegenen Nica kamen wir 

uns anfangs manchmal wie missionierende Mormonen vor :-) 

 

Nach wenigen Tagen wird einem ein Dilemma des Lebens hier immer mehr bewusst: 

Soll man wie die Made im Speck bzw. Gott in Frankreich leben oder vollkommen 

anspruchslos für unter einem Euro pro Tag? Wenn wir mehr ausgeben, verdienen die 

arbeitenden Menschen mehr Geld, wir können aber das hiesige Leben weniger 

nachvollziehen und umgekehrt, wobei ja nicht nur Armut existiert sondern auch eine 

Mittelschicht zu erkennen ist. Wir haben, denke ich, einen guten, sparsamen 

Mittelweg gefunden, mit Schwerpunkt auf gutem Essen und Trinken und erholsamen 

(aber recht billigen) Wohnen, als Fundament zum Kräftetanken für unsere tägliche 

Arbeit. Wie die Sparsamkeit enden kann, musste ein Küchensieb am Leibe erfahren. 

Eines leckeren Abends, es gab frittierte enchiladas (Maisteig gefüllt mit beliebiger 

oder Reis-Fleischmischung), wollte ich das viele Öl für ein zweites Mal 

wiedergewinnen. Man nehme also das Ölglas, ein Sieb und das Öl und schütte es 

logisch angeordnet in einander über. Problem war nur: das Öl war noch heiß, und 

das Sieb aus Plaste und in zwei Sekunden weggeschmolzen :-)) 



4. Oktober: "Seit heute ist wieder ein neues Unterkapitel aufgeschlagen. Unseren 

Vorgänger Manuel haben wir heut' Nacht um zwei Uhr verabschiedet. Nachdem er 

die letzten zwei Wochen noch mal richtig fleißig mit uns Sprachkurs gemacht und uns 

in die Projektarbeit eingeführt hat, reist er nun mit seiner Mutter durch das Land und 

kommt nur noch ein Mal für drei Tage nach Nueva, um dann bis Januar in Matagalpa 

beim Aufbau eines neuen Projektes zu helfen. Daraus folgt für uns, dass wir nun die 

Arbeit an der Schule übernehmen und den Unterricht selbstständig vorbereiten. 

Außerdem wohnen wir nun auch endlich alleine im Haus. Das Haus bewohnen wir 

zwar schon seit knapp zwei Wochen, mussten es aber mit der Familie teilen, die 

vorher hier gelebt hat. Am Anfang ist es zwar natürlich spannend und eindrucksvoll 

direkte Einblicke in das Leben einer nicaraguanischen Familie zu bekommen. (Die 

Tochter der Vermieterin, Jansi, ist erst achtzehn und fragte mich, wie viele Kinder ich 

hätte. Sie war überrascht, dass ich noch nicht Vater bin, da sie selber schon zwei 

Kinder hatte. Über Kinderarmut muss sich Nicaragua aber auch wirklich keine 

Sorgen machen! ). Für den Sprachkurs war es allerdings hinderlich, da den ganzen 

Tag der Fernseher lief und wir sogar bis zu zwölf Personen im Haus waren (jetzt 

drei). Der Sprachkurs fand also zur unterrichtsfreien Zeit in der Schule statt. Gegen 

Ende tauchten dann immer mehr kleinere Probleme auf, die unsere Vermieterin wohl 

so nicht bedacht hatte, ihr schlechte Laune bereitete und diese an uns ausließ, z.B. 

dass sie sich und auch ihrer Tochter noch ein eigenes Haus suchen musste oder 

Sachen repariert werden mussten (wie das Klo, was nicht ablief oder Lampen). Am 

Ende wurde unser "Hausdrächelchen" sogar noch so dreist morgens um sechs das 

Radio auf voller Lautstärke zu hören oder bei Regen einfach meine Wäsche hängen 

zu lassen, auch wenn ich nicht da war, obwohl sie sie vorher noch abhing. Ein sehr 

leckeres Essen (sogar mit Fleisch) was mir von einer Nachbarin geschenkt wurde, 

welches ich aber aufgrund einer erneuten kleineren Magenverstimmung 

(wahrscheinlich wegen eines schlechten Hühnerfleischstücks bei einem überteuerten 

Comedor) nicht aß sondern für den nächsten Tag aufhob, war nicht mehr da, 

sondern ist angeblich heruntergefallen (ohne dass das Geschirr zu Bruch ging?). Zu 

allem Überfluss gab es dann in der Dunkelheit auch noch weder Wasser noch Strom 

(meistens gibt es nur einen sog. corte und das andere funktioniert). Das meinte unser 

Verein also mit Frustrationstoleranz.  

Unseren richtigen Einzug feierten wir heute nach dem Unterricht mit der Zeremonie, 

unsere in Reagenzgläsern mitgebrachte Muttererde mit einem Aphorismuszettel 



(eine nette Idee von unserer Organisation Wise e.V.) im Garten zu verteilen.  

 

Der Spruch, der mein Jahr umrahmt, lautet: „Jede Zeit hat ihre Gedanken. Die einen 

verrinnen, die anderen werden ewig leben.“ Ich versuche für mich persönlich, die 

Gedanken mit meinen hiesigen Erfahrungen gleichzusetzen. Manches wird wohl nur 

banal sein, aber Vieles, was ich lerne, wird mich wohl ewig in meinem Leben 

begleiten und vorwärts bringen." 

 

Während des Sprachkurses von Manuel lief der Schulbetrieb natürlich weiter. Da 

Manuel nicht alles alleine schaffen konnte (Sprachkurs und Schule) und uns nötige 

Tipps geben konnte, wurden wir recht schnell ins kalte Wasser geworfen. Unsere 

erste Unterrichtsstunde sollte gegeben werden. Allein der Gedanke! Vor drei Jahren 

saß ich noch in der Schule, konnte kein Wort Spanisch, stand kurzzeitig auf 5 in 

Englisch und meine damalige Französischlehrerin meinte, wenn ich in Frankreich 

wäre, würde mich niemand verstehen (geschweige denn ich jemanden dort).  

Na gut, das Englischniveau hier ist sehr básico. Der Unterricht selber geht aber 

mittlerweile sehr gut von statten. Mit vielen Spielen und Liedern versuchen wir den 

Schülern etwas beizubringen. Das Problem ist nur, dass man fast alles, immer und 

immer wieder erklären muss und kaum Sprachgefühl vorhanden ist. Manchen 

Schülern fehlt es auch an Disziplin, sowohl in der Klasse als auch bei den 

Hausaufgaben. Dennoch sind alle Kinder sehr liebenswert, rennen einen fröhlich 

entgegen und umarmen einen. Es ist auch wunderbar, wenn man sich durch die 

Stadt bewegt und ständig Profe (Esteban) gerufen wird. 

In den darauf folgenden Tagen musste ein Arbeitszimmers in der Schule aufgeräumt 

und der huerto (Schulgarten) mit den Macheten gesäubert werden. 

 



Meinen ersten fresco (Erfrischungsgetränk aus Fruchtsaft) habe ich bald auch selber 

gemacht, mit Limonen. Mein Favorit ist aber Orangen-Fresco. Anfangs war dieser 

zwar noch lange nicht so gut wie im parque central (zentraler Stadtpark mit 

Sportplatz, comedores, Grün, etc.). Am Rezept habe ich mittlerweile aber so gefeilt 

(Geschmack abhängig von Salz ja/nein?, Wasser- und Zuckerzugabe), dass Patrick 

sogar sagt, mein Fresco schmeckt manchmal fast besser als im Park. Ich hatte auch 

Gelegenheiten zum üben. In einem Nachbargrundstück von unserem Freund Daniel 

konnten wir 54 Orangen für 10 Córdoba, also 44 Eurocent pflücken und kaufen.  

Aber auch Riesen-Pampelmusen wachsen in der Stadt und Kokosnüsse in unserem 

Garten. Andere Früchte wollen wir selber anbauen, dafür haben wir auch schon den 

Kompost angelegt. 

So kurz vor den Wahlen (am 5. November) will man sich natürlich auch politisch 

informieren. So hatten wir Anfang Oktober die Gelegenheit Daniel Ortega (er 

versucht seit 16 Jahren [sandinistischer] Präsident zu werden) bei einer 

Wahlkampfveranstaltung zu erleben. Er wirkte schon sehr müde. 

 

Mit den verschieden Zeiten, die es in NG gibt, müssen wir uns zum Glück auch nicht 

mehr rumärgern. Von April bis Oktober gibt es nämlich einzig in NG zwei Uhrzeiten: 

die Hora oficial und die Hora vieja oder del sol (also offizielle und alte (Sonnen-)Zeit. 

Da wir, seit wir in Nica waren, nur an die offizielle Zeit gewöhnt waren, wurden wir 

eines Morgens böse überrascht: Wir verabredeten uns mit Daniel um 5.30 Uhr am 

Morgen zum Fußballspielen im parque. Wir waren pünktlich da, nur unser Freund 

kam eine Stunde später. Das lag aber nicht an der angeblichen lateinamerikanischen 

Unpünktlichkeit, sondern einfach nur an der schlechten Absprache. Daniel meinte 

nämlich die Hora del sol und wir hatten die landesübliche Hora oficial genommen, 

hätten also noch eine Stunde länger schlafen können… Das Fußballspielen hat sich 

aber zu einem wöchentlich stattfindenden mittwochsmorgendlichen, wohltuenden 

Ritual entwickelt (ist ja auch fast die einzige Zeit, bei der man ohne umzukippen eine 

Stunde spielen kann). 

 

Von einer U-Curve merke ich übrigens noch nichts. Natürlich vermisse ich Zeit, die 

ich in Deutschland über Jahre mit meiner Freundin verbracht habe. Deutsches Essen 

(Schokolade!) fehlt mir auch manchmal. Aber mittlerweile hat sich die Lage so sehr 

verbessert: Man wohnt allein, die Seife passt endlich in seine Box, die Fahrräder sind 



repariert und ein drittes Gebrauchtes gekauft (wo auch alle Gänge funktionieren), die 

Straße ist fast fertig, unseren Guten-Morgen-Gute-Laune Kaffee haben wir auch 

entdeckt, mein Gepäck ist wieder vollständig (sogar mit einer verspäteten 

Abschiedsgeschenkbettwäsche aus Deutschland) und meine Wochenwäsche schaff 

ich schon in weniger als einer Stunde. Den Sprachtest von WISE e.V. habe ich auch 

bestanden. Unsere Nachbarinnen und unseres besten Kumpel Daniel haben wir 

schon zum Essen eingeladen und wir schnacken ganz oft.    

 

Wenn man länger hier wohnt, fällt einem der Mangel an Grundsätzlichkeiten, wie es 

in Deutschland aufgrund des Fortschrittes und Vorschriften gar nicht mehr gibt, nicht 

sonderlich auf. Deswegen will ich jeden Monat einen zusätzlichen Absatz verfassen, 

warum es sich bei Nicaragua um ein Entwicklungsland handelt: 

Erste Nachricht, die wir nach Ankunft in Nica gehört haben, war, dass es über 60 

Tote in León durch einem Methanolunfall bei guaro (billigster Rum) gab. Der größte 

Teil der Nicas kann sich wenn dann nur diesen Extrakt leisten, der eigentlich nur ein 

Abfallprodukt des eigentlichen Rums ist. Viele fielen nachdem Konsum einfach tot 

um. 

In Nueva Guinea destabilisierten Schüler bei einer Exkursion ihren Transporter. 

Dieser fiel in einer Kurve um, und da die Jugendlichen oben drauf saßen, begrub der 

camion vier Tote und über 50 Verletze unter sich. Der Fahrer war minderjährig und 

hatte keinen Führerschein. 

Ein anderer Faktor ist die weit verbreitete Ungebildetheit. Ich habe noch niemanden 

ein Buch lesen sehen, niemanden, und jemand wollte uns schon weiß machen, dass 

Fidel Castro Nicaraguaner sei. 

Bezeichnend finde ich auch den Fakt, dass die menschliche Arbeitskraft viel billiger 

ist als Maschinelle: Zwei Hosen zu kürzen kostet beim Schneider 5 Peso (22 Cent), 

genauso viel kostet es, Nahrungsmittel einmal mahlen zu lassen.  

Was mich nicht mehr stört, aber dennoch zu „einer anderen Welt gehört“ sind die 

regelmäßigen Stromausfälle, zum Teil wenn’s schon dunkel ist und dass es nur von 

nachts bis Vormittag Wasser gibt. 

Zu guter letzt: Das Familienministerium, immerhin für 140 000 Menschen zuständig, 

bat uns ihren Computer wieder in Ordnung zu bringen, es fehlte nur ein 

Bestätigungscode von Windows der einen Anruf erforderte. Da es weder Internet- 

noch Telefonanschluss gab, war das Problem langwieriger als gedacht. 



 

Das Familienministerium war jedoch auf jeden Fall eine gute Adresse um ein sog. 

plus Eins-Projekt zu finden. Bei Wise e.V. gibt es ja das Modell vier plus eins, d.h. 

dass vier Arbeitstage im Hauptprojekt, also der Schule und der verbleibende Tag in 

einem Zweitprojekt abgeleistet werden. In unserem Fall trainieren wir seit einer 

Woche jeden Samstag eine Jugendfußballmannschaft aus der zona 7. Das 

Ministerium erhofft sich dadurch potentielle Kriminalität zu bekämpfen, da den 

Jugendlichen durch den sinnvollen Zeitvertreib und dem Mannschaftssport soziale 

Fähigkeiten vermittelt werden. Die Mannschaft will sich lustigerweise übrigens 

inoffiziell Real Madrid nennen. Nur dass ich kein Millionengehalt bekomme und für 

die Einschreibung in die Liga noch Schienbeinschoner, Fußbälle und Fußballschuhe 

finanziert werden müssen. 

 

Als anderes Zweitprojekt übernehmen wir eine Gruppe von Straßenarbeiterkindern 

namens Amigos de Jesús. Ziel ist es, den Schülern Hausaufgabenhilfe zu geben und 

einigen Lesen und Schreiben beizubringen, Alphabetisierung also. Wenn Zeit bleibt, 

versuchen wir auch noch Bastel- und Handwerks-Workshops anzubieten. (Da wir ab 

nächstem Schuljahr aber neben dem bisherigen Englischunterricht auch noch Mathe, 

Physik und Educación práctica an der Montañita unterrichten werden, wird diese 

wirklich knapp). Um die Motivation der Schüler zu steigern, wollen wir Belohnungen à 

la bestes Wochenbenehmen ergibt einen geschenkten Kuli o. Ä. einführen. 

Außerdem spielen wir mit der Idee, aller zwei/drei Wochen für die Kinder mit 

ständiger Anwesenheit eine warme Mahlzeit mit Fleisch zu kochen. Um eine 

Mitnahmementalität entgegenzuwirken überlegen wir die Teilnahme an einem Erste-

Hilfe-Kurs des Roten Kreuzes zur Pflicht zu machen. 

 

Ob das alles klappt, werde ich im nächsten Bericht erzählen, in dem es auch um den 

Jahres-Schulausflug nach Montelimar an die Pazifikküste, um die Arbeit bis 

Schuljahresende und um weitere Aktivitäten geht. Unter anderen werden wohl die 

Zweitprojekte ins Rollen kommen und die lange Ferienzeit muss durch gezielte 

Planungen überbrückt werden. Außerdem nehmen Kons, Patrick und ich ab nächster 

Woche Gitarrenunterricht. Es darf also weiter mitgefiebert werden. 

 

Schöner Monatsabschluss war übrigens gestern der paseo (Ausflug) zum Fluss. 



 

Den Unterricht haben wir mehr oder weniger improvisiert. Fürs leibliche Wohl gab es 

in Zuckerwasser (lang) gekochten Kürbis, also karamellisiert. Lecker. Die Umgebung 

war auf jeden Fall traumhaft… 

 

Eine Bitte habe ich noch zum Schluss: 

Am Anfang des neuen Jahres wird WISE e.V. die Spendenbescheinigungen 

ausstellen. Um mir bürokratische Mehrbelastung abzunehmen, bitte ich jeden 

Spender (außer jene, die es schon gemacht haben), mir seine Adresse, den 

vollständigen Namen, Titel, eventuell Firma und Höhe der Spende mitzuteilen, um 

einen reibungslosen Ablauf zu gewährleisten. Ich werde dann die Liste der Spender 

erstellen und an WISE gesammelt weiterleiten. Bitte, bitte erspart mir die Aufgabe 

jedem mehrmals hinterherzulaufen und nachzufragen. Das würde zu Lasten meiner 

Energie und schließlich des Projektes gehen, was nicht wünschenswert ist. Eine 

einfache Mail an Oschel14@web.de reicht voll und ganz, dauert wahrscheinlich 

maximal 2 Minuten.  

Wer möchte kann auch das Stichwort SAW in die Mail schreiben, das hieße für mich, 

dass der-/diejenige die Ausgaben der Schwarz-auf-Wise, also der tollen 

Freiwilligenzeitung, abonniert. Kostproben dieser Zeitung gibt's natürlich auf 

www.oschimbusch.de unter Links. Ich kann diese Zeitung wirklich nur empfehlen, da 

sie Einblicke in die anderen Projekte und Länder gibt und spannende Artikel zu 

Kultur, Politik, Wirtschaft, Sport und Menschliches geschrieben werden. Ende 

Dezember oder Anfang Januar erscheint die erste von vier Ausgaben unseres 

Jahrganges. 

 

Liebe Grüße 
 

Stefan 

 


